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5.3	 Priesterausbildung – Einstellungen zu Sexualität und  
sexuellem Missbrauch

Sylvia Schraut

Einen möglichen Zugang, Kontinuität und Einstellungswandel zu Sexualität und sexuellem Miss-
brauch in Klerikerkreisen zu erfassen, stellt die Analyse der einschlägigen kirchlichen Bestimmungen 
und der Ausbildungsinhalte in den Priesterseminaren dar. Dabei bieten die Lehr-Überlegungen zum 
Umgang mit Sexualität und Zölibat brauchbare Indikatoren. Diese sind anhand der jährlich stattfin-
denden Regentenkonferenzen der deutschen Priesterseminare zumindest im Überblick darstellbar.

Grundsätzlich lässt sich in der Bundesrepublik nach 1945 ein kontinuierlicher Rückgang der Zahl 
der geweihten Neupriester verzeichnen. Die Entwicklung wird begleitet von einer besonders hohen 
Zahl von Abbrechern in den 1970er Jahren und einer beständigen Verringerung der Priesterweihen 
bei einer vorübergehenden Erholung in den 1980er Jahren.1 Im Priesterseminar Speyer verlaufen 
Ab- und Zunahme der Zahl der Priesterkandidaten parallel zum Gesamttrend (Schaubild 5.3.1).

Schaubild 5.3.1:

Diskussionen in den Medien und innerkirchlich um den anscheinend nicht mehr umkehrbaren 
Abnahmetrend von Priesterkandidaten mündeten zumeist in eine Ursachensuche. Der sich bald 
nach Kriegsende abzeichnende zukünftige Priestermangel war immer wieder auch Thema in den 
Deutschen bzw. Deutschsprachigen Regentenkonferenzen. Fragen wie die kirchliche Einstellung 
zu Sexualität und Zölibat standen in den Debatten der Regenten zumeist nicht im Vordergrund. 

1	 Vgl. Buerstedde/Kösters (2024), S. 219f.
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Doch es lassen sich durchaus auch Zeiträume aufzeigen, in denen dem Thema Sexualität besonde-
res Gewicht beigemessen wurde. Zu interpretieren sind die jeweiligen Diskussionen jedoch vor der 
grundlegenden Haltung der katholischen Kirche zu Sexualität.2 Es ist nicht Aufgabe einer histori-
schen Analyse kirchlicher – sexuellen Missbrauch begünstigender – Strukturen im Bistum Speyer, 
die Genese der theologischen Begründungen der katholischen Konzepte von Sexualität und Zölibat 
herzuleiten und zu analysieren.3 Hier soll sich auf die themenbezogenen Bestimmungen für die 
Priesterausbildung in Deutschland und ihre Umsetzung im Bistum Speyer beschränkt werden, ver-
bunden mit einigen Anmerkungen zum Themenkomplex Schweigen.

Wählt man den Einstieg über die einschlägigen vatikanischen Dekrete nach 1945, dann wird 
deutlich, dass in lang gepflegter Tradition dem Christus geweihten jungfräulichen Leben noch ein-
mal im Zweiten Vatikanischen Konzil (1962–1965) eindeutig Vorrang vor einer Eheschließung ein-
geräumt wurde.4 Im Dekret „optatam totius“ über die Ausbildung der Priester vom Oktober 1965 
ist zu lesen: „Die Alumnen, die gemäß den heiligen und festen Gesetzen ihres eigenen Ritus die 
verehrungswürdige Tradition des priesterlichen Zölibats auf sich nehmen, sollen mit großer Sorg-
falt auf diesen Stand hin erzogen werden.“ Die Priesterkandidaten müssen „auf die Gefahren, die 
ihrer Keuschheit besonders in der gegenwärtigen Gesellschaft drohen“, hingewiesen werden. Sie 
sollen lernen, 

„sich durch geeignete göttliche und menschliche Hilfsmittel zu schützen und den Verzicht auf die Ehe so 
in ihr Dasein zu integrieren, daß sie in ihrem Leben und in ihrer Wirksamkeit vom Zölibat her nicht nur 
keinen Schaden nehmen, vielmehr eine vollkommenere Herrschaft über Leib und Seele und eine höhere 
menschliche Reife gewinnen und die Seligkeit des Evangeliums tiefer erfahren“. 

Die Beherrschung der sexuellen Triebe, wenn nicht ihre Negierung, war mithin Erziehungsziel. 
Noch einmal 1970 bekräftigt in der Grundordnung „Ratio fundamentalis institutionis sacerdotalis“ 
für die Ausbildung der Priester sollten die Priesteramtskandidaten „den Zölibat als besondere Gabe 
Gottes betrachten“ und „durch ein Leben, das ganz dem Gebet, dem Eins-Sein mit Christus und 
einer aufrichtigen brüderlichen Liebe gewidmet ist […] die notwendigen Bedingungen schaffen, 
unter denen sie den Zölibat ohne Abstriche und frohen Herzens leben können, ständig bemüht um 
die Lauterkeit der von ihnen vollzogenen Selbsthingabe“.5

Das Ziel, „den Zölibat als besondere Gabe Gottes“ zu interpretieren, traf in den Priestersemi-
naren offenbar auf eine zeitgenössische Erfahrungswelt, die die geforderte Keuschheit bisweilen 
auch als mögliche Einladung, sexuelle Probleme zu verdrängen, verstand.6 Gustav Vogel (SAC), 
bekannter Autor, Psychologe und Theologe, hielt auf dem Deutschsprachigen Regententreffen 1972 

2	 Vgl. hierzu Kap. 2.2 Vom Sündenfall zum Politikum – Sexualität und Sexualmoral in Kirche und Gesellschaft.
3	 Vgl. beispielsweise Goertz (2019); Schockenhoff (2019), [Aufruf: 4.8.2024].
4	 Vgl. Apostolischer Stuhl (Hg.) (1965), [Aufruf: 28.8.2024], hieraus auch die folgenden Zitate.
5	 Apostolischer Stuhl (Hg.) (1970), [Aufruf: 4.8.2024]. Vgl. auch im gleichen Sinn: Deutsche Bischofskonferenz (Hg.) 

(1974), Leitlinien, S. 271f.
6	 Vgl. Referat von Gustav Vogel (SAC) über „Mögliche pathologische Motivierungen des Priesterberufs“, Deutsch-

sprachige Regentenkonferenz 1972, Priesterseminar Speyer, Archiv, Nr. 252.
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ein Referat über mögliche pathologische Motivierungen des Priesterberufs und benannte als einen 
solchen Beweggrund „Ausweichen vor den Problemen der Sexualität“.7 

„Anstatt angesichts anderer Werte einen Verzicht zu leisten, wird die Zölibatsverpflichtung als willkom-
mene Chance aufgefaßt, sich ein für allemal der sexuellen Problematik zu entledigen. […] Aber früher 
oder später wird die sexuelle Frage doch wieder akut, weil sie vorher nur verdrängt wurde, nur als negativ 
beiseite geschoben und nicht positiv bewältigt wurde. Dann kommt es zu schweren Krisen, oft erst in den 
Jahren der Lebenswende.“8 

Und nach eingehender Beschäftigung mit Onanie, Homosexualität und Pädophilie überlegte er: 

„Man könnte darüber diskutieren, ob der Homosexuelle, wenn er seine homosexuellen Neigungen so 
bewältigen und im Zaume halten kann wie der normale Heterosexuelle seine Sexualität zu bewältigen 
vermag, nicht auch zum Priestertum zugelassen werden kann. Beim Pädophilen ist das erfahrungsgemäß 
anders. Er erliegt den Versuchungen, die gerade im Priesterberuf so vielfältig an ihn herangetragen wer-
den, immer wieder und viel leichter als derjenige, der seine Sexualität in Richtung Frau oder Mann zu 
beherrschen sich bemüht.“9 

Im Grunde thematisierte Pater Vogel mit ergänzenden Ausführungen zu sonstigen Aspekten pa-
thologischer Motivierungen des Priesterberufs – Ausweichen vor der Welt, Heilsegoismus, Gel-
tungssucht sowie psychopatische bzw. psychotische Motivationen des Priesterberufs – schon 1972 
diejenigen Merkmale von sexuellen Missbrauchstätern, die fast ein halbes Jahrhundert später die 
Verfasser der MHG-Studie 2018 beschrieben.10

Auch zu beobachtende vergebliche Bemühungen, den Zölibat in den frühen 1970er Jahren 
grundlegend in Frage zu stellen, dürften nicht nur dem Abstieg der Weihezahlen geschuldet ge-
wesen sein. Es mag kein Zufall sein, dass die einschlägigen Debatten auf den Regentenkonferenzen 
mit einem Anstieg von Missbrauchsmeldungen (auch im Bistum Speyer) einhergingen.11 Wie der 
Regens des Trierer Priesterseminars, Vorsitzender der Deutschen Regentenkonferenz 1973, nahezu 
verbittert seinen Kollegen berichtete, war er mit seinem Versuch gescheitert, eine vorsichtige Auf-
weichung des Zölibats voranzutreiben.12 1968 hatte die Deutschsprachige Regentenkonferenz in 
Chur noch mit großer Mehrheit beschlossen: Die Bischöfe mögen prüfen, ob nicht auch bewährte 
verheiratete Männer reiferen Alters mit dem priesterlichen Dienst betraut werden sollten. Einen 
ähnlichen Vorstoß hinsichtlich der sogenannten viri probati hatte die Deutsche Regentenkonferenz 
1970 und 1971 vorgenommen. Als es aber 1973 darum ging, die Frage behutsam in einer geplanten 
Audienz bei Papst Paul VI. vorzubringen, zeigte sich die Mehrheit der Regenten darüber uneins. 

7	 Ebd., S. 25.
8	 Ebd.
9	 Ebd., S. 28.
10	 Vgl. Typologie beschuldigter Kleriker, in: Dreßing et al. (Hg.) (2018), S. 12f., [Aufruf: 4.10.2024].
11	 Vgl. Kap. 3.1 Das Bistum Speyer und seine Priester: Entwicklungen zwischen 1946 und 2023.
12	 Der Vorsitzende an die Mitglieder der Deutschsprachigen Regentenkonferenz, 17.9.1973, Priesterseminar Speyer, 

Archiv, Nr. 197.
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Mit den 1974 veröffentlichten „Leitgedanken für die Erziehung zum priesterlichen Zölibat“ der 
Kongregation für das Katholische Bildungswesen wurden die sanften Versuche, in den Priester-
seminaren am Zölibat zu rütteln, endgültig umgeleitet in eine anthropologisch und theologisch 
begründete Hinwendung zur Zölibat-gestützten Priestererziehung.13 Die Themen Zölibat, Zölibats-
verstöße und indirekt sexueller Missbrauch hatten sich damit für längere Zeit in den Priesterse-
minaren erledigt. Auch die kurzfristig ansteigenden Weihezahlen dürften zu dieser Entwicklung 
beigetragen haben. Und so ist in der Rahmenordnung für die Priesterausbildung, verabschiedet von 
der Deutschen Bischofskonferenz 1978, und ebenso in der überarbeiteten Fassung 1988 zu lesen:14 
Kriterien zur Beurteilung der Eignung eines Priesterkandidaten für den Priesterberuf sei eine „in-
tegrierte Geschlechtlichkeit mit geordneter sexueller Triebhaftigkeit und gefestigter Keuschheit“.15 
Andererseits sollte der Spiritual des jeweiligen Priesterseminars „Hilfe bei der Berufsklärung und 
Berufsentscheidung im Hinblick auf das Priesteramt und die zölibatäre Lebensweise“ leisten.16 Zu 
bezweifeln ist allerdings, ob angesichts der Bindung der Befähigung zum Priester an „geordnete 
sexuelle Triebhaftigkeit“ und „gefestigte Keuschheit“ ein ehrliches Gespräch zwischen Spiritual und 
Priesteramtskandidat über sexuelle Nöte möglich war.

Erstmals wieder ausführlich beschäftigte sich die Deutsche Regentenkonferenz mit Sexualität 
und Zölibat 1994 – wohl in Folgen der innerkirchlichen und medialen Debatten um die nord-
amerikanischen und irischen Missbrauchsskandale.17 Im Rahmen der Themenstellung „Zölibatäres 
Leben im veränderten Umfeld“ berichtete ein vormaliger Spiritual des Priesterseminars Würzburg 
von seinen Erfahrungen mit ca. 130 Priesteramtskandidaten seit 1978.18 Mehr als die Hälfte der 
Kandidaten hätte wohl keine Schwierigkeiten mit dem Zölibat. Bei etwa 17 % der Kandidaten beob-
achtete er „Krisen heterosexueller Art“.19 Rund 12 % des Samples ordnete er dem homophilen Kreis 
mehrheitlich ohne sexuelle Praxis zu, bei weiteren 10 % bemerkte er „psychologisch eigenartige 
Verhaltensweisen“, die der vormalige Spiritual auf Zölibatsprobleme zurückführte.20 Ohnehin seien 
von ursprünglich 180 Seminaristen 40 während der Seminarzeit ausgeschieden, 30 % von diesen 
aus Zölibatsgründen. Der Referent konstatierte: 

„Man ‚outet‘ sich in seinen sexuellen und Beziehungsfragen in den letzten Jahren zunehmend, zwar nicht 
ohne Nachfrage, aber dann zumeist lockerer und schneller als früher. […] Die Bereitschaft, den Zölibat bei 
gegebener, durchaus ernsthafter Gelegenheit aufzugeben, scheint größer zu werden, auch nach der Weihe“ 

13	 Vgl. Kongregation für das katholische Unterrichtswesen (Hg.) (1976).
14	 Vgl. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.) (1978): Rahmenordnung; Sekretariat der Deutschen Bi-

schofskonferenz (Hg.) (1988), Rahmenordnung.
15	 Ebd., S. 38.
16	 Ebd., S. 35.
17	 Vgl. Kap. 1.5 Sexueller Missbrauch von Minderjährigen durch Kleriker der katholischen Kirche – Chronologie der 

Berichterstattung bis 2010.
18	 Jahresthema Zölibatäres Leben im veränderten Umfeld. Einführungsreferat, Deutsche Regentenkonferenz 1994, 

Priesterseminar Speyer, Archiv, Nr. 338.
19	 Ebd., S. 4.
20	 Ebd.
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und 

„das Junktim von Priesterschaft und Ehelosigkeit findet bei vielen jungen Theologen keine ausreichende 
und letztlich motivierende Plausibilität. Ein grundsätzlicher, eher versteckter Trotz gegen kirchliche Geset-
ze scheint sich bei vielen breit zu machen und zeigt sich in einem allzu schnellen gegenseitigen Ausspielen 
des Gehorsams gegenüber Gott und des Gehorsams gegenüber Ordnungen und Autoritäten der Kirche“.21 

Der Referent warf am Ende seines Vortrags eine Reihe von Fragen auf, die von der Unsicherheit der 
Ausbilder in Fragen der Erziehung zu Askese und Zölibat zeugen: 

„[…] Wird die direkte spirituelle Aufarbeitung der Sexualität zur Genüge geleistet, aber nicht auf Kos-
ten einer Abwertung der Gottesbeziehung partnerschaftlich-sexuell orientierter Menschen? Müßte man 
nicht auch nachfragen, wie das gesamtkirchliche Klima zu einem Gelingen zölibatären Lebens besser 
beitragen kann (z. B. ein anderer Umgang mit Priestern, die geheiratet haben, ehrlicher Umgang der Ge-
meinden mit zölibatären Menschen: sogen. ‚öffentliche Meinung‘; keine Bearbeitung der Problematik auf 
der ‚Gehorsamsschiene‘; Diskussion auch eines Zölibates auf Zeit trotz der damit verbundenen schwieri-
gen Fragen u. ä.). Müßte man die ‚Verwandlung von Sexualität in Spiritualität‘ nicht stärker thematisieren 
und konkret aufzeigen? […].“22 

Die Antwort auf die aufgeworfenen Fragen suchte Pater Anselm Grün (OSB) in einem Vortrag auf 
der Regentenkonferenz über „Zölibat und Spiritualität“ zu geben. Ziel sei, mithilfe des Zölibats zu 
einer höheren Spiritualität zu gelangen. In dieser Richtung müsse an den Priesterseminaren gewirkt 
werden. „Entscheidend ist, daß wir den Zölibat nie nur vom Verzicht her definieren, sondern posi-
tiv als eine echte Möglichkeit gelingender Menschwerdung und als Ansporn zu einem intensiven 
geistlichen Leben.“23

In der Rückschau auf die Debatten der Deutschen Regentenkonferenz 1994 wird deutlich, wie 
sehr das Thema Sexualität in die Priesterausbildung Eingang gefunden hatte. Bemerkenswert ist 
aber auch, dass der Gegenstand sexueller Missbrauch tabuisiert wurde, obwohl zumindest die Miss-
brauchsskandale vor allem in Irland und den Vereinigten Staaten von Amerika bekannt waren und 
diese wohl den Anlass zur Themenwahl der Regentenkonferenz gegeben hatten. Ein kirchliches Zö-
libatskonzept, das offenbar grundsätzlich nicht mehr in Frage gestellt werden konnte, traf auf eine 
Gesellschaft im Wandel und sich mit ihr verändernde Priesterkandidaten. Den Beobachtungen des 
vormaligen Würzburger Spirituals zufolge war ein großer Teil der Priesterkandidaten nicht mehr 
bereit, dem Zölibatsdogma zu folgen. Ihnen wurde der Zölibat als notwendig zu beschreitender 
Weg zu erhöhter Spiritualität angeboten. Es liegt nahe, dass zumindest indirekt abweichendes Ver-
halten in geheime und tabuisierte Räume verwiesen wurde, auch der verheimlichte sexuelle Miss-
brauch von Kindern und Jugendlichen.

21	 Ebd., S. 5.
22	 Ebd., S. 8f.
23	 Grün, Anselm, Zölibat und Spiritualität, Deutsche Regentenkonferenz 1994, Priesterseminar Speyer, Archiv, 

Nr. 338, S. 22.
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Vom beibehaltenen Traditions-Weg in der Sexualitäts- und Zölibatsfrage zeugt die überarbeitete 
Rahmenordnung für die Priesterbildung, publiziert 2003.24 So fordert auch die 2016 für das Welt-
priestertum erlassene „Ratio fundamentalis“ eine stabile Priesterpersönlichkeit, „die von affektiver 
Ausgeglichenheit, von Selbstbeherrschung und von einer gut integrierten Sexualität geprägt ist“.25 
Zusätzlich wird angemahnt, dass die psychologischen Ausbilder an Priesterseminaren vom Wert 
des Zölibats und der Keuschheit überzeugt sein sollen. Der Vatikan entschied ergänzend 2005 und 
2016, dass Männer mit homosexueller Neigung nicht Priester werden dürften. Das Beschweigen 
sexueller Problematiken von Priesterkandidaten blieb damit weiterhin von Rom verordnetes Pro-
gramm in der Priesterausbildung.

2010, als Pater Klaus Mertes (SJ) den Missbrauchsskandal im Berliner Canisius-Kolleg offenleg-
te, beschäftigte sich die Deutsche Regentenkonferenz explizit mit Sexualität und sexuellem Miss-
brauch als Thematik der Priesterausbildung. Der Studientag diente der Information der Regenten 
über das bislang erarbeitete Wissen zu sexuellem Missbrauch in katholischen Einrichtungen. Die 
Juristin und Mediatorin Bettina Janssen, Leiterin des Büros der Deutschen Bischofskonferenz für 
Fragen sexuellen Missbrauchs im kirchlichen Bereich, referierte den Wissenstand über Täter, An-
bahnungsstrategien und benannte Risikofaktoren. Für die Priesterausbildung empfahl sie „klare 
Verhaltensregeln für ein fachlich adäquates Nähe-Distanz-Verhältnis (Partizipation)“, die „Thema-
tisierung von sexuellem Missbrauch, die Achtung des Kinderschutzes im Vorstellungsgespräch und 
während der gesamten Ausbildung“ und die „Sensibilisierung und Befähigung, Hinweise auf sex. 
Missbrauch zu erkennen und mit diesen angemessen umzugehen“.26 Bettina Janssen mahnte ein-
schlägige Forschungsprojekte an und fragte: „Wie ist es zu erklären, dass gerade Priester, Diakone 
und Ordensangehörige, die von ihrem Selbstverständnis her zu einem Kinder und Jugendlichen be-
schützenden Verhalten verpflichtet erscheinen, derartige Taten begangen haben?“27 Die Regenten-
konferenz beschäftigte sich weiter mit Ansätzen zur Erklärung des Missbrauchs (Referat des Autors 
und Psychotherapeuten Werner Tschan) und mit Überlegungen zur Frage, wie Reifedefizite fest-
gestellt werden könnten (Referat der Autorin, Psychologin und Theologin Sr. Katharina Kluitmann 
[OSF] und des Psychologen und Regens des Priesterseminars Münster). Erwartungsgemäß stellten 
Kluitmann und ihr Referatspartner den Zölibat und die verlangte Keuschheit nicht in Frage. Für 
die reife Priesterpersönlichkeit forderten sie aber eine grundsätzliche Bejahung (nicht ausgelebter) 
sexueller Bedürfnisse und ein bewusstes Umgehen mit der Spannung zwischen sexuellen Bedürf-
nissen und der zölibatären Lebensform. „Sexualität und alles, was mit ihr zusammenhängt, kann 
angesprochen werden – im Gebet, in geistlicher Begleitung, mit guten Freunden.“28 Hier wurde 

24	 Vgl. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.) (2003), Rahmenordnung.
25	 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.) (2017), Das Geschenk, S. 77 und 141.
26	 Janssen, Bettina, Was liegt vor in der Kirche in Deutschland? Zahlen, Beispiele Täterprofile. Ausgedruckte power-

point-Präsentation, ohne Folienangabe, Deutsche Regentenkonferenz 2010, Priesterseminar Speyer, Archiv, Ordner 
Regentenkonferenzen ab 2008.

27	 Ebd.
28	 Referat: Marker psychosexueller Reife. Woran ist Reife bzw. sind Reifedefizite festzumachen, S. 3, Deutsche Regen-

tenkonferenz 2010, Priesterseminar Speyer, Archiv, Ordner Regentenkonferenzen ab 2008.
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explizit das Brechen des Schweigens angeregt. Parallel dazu hatte Werner Tschan die Frage gestellt: 
„Wieso begehen Fachleute Übergriffe?“ und als Erklärungsansätze benannt:
•	 „human factor
•	 Schweigen der Kirche
•	 Schweigen der Gesellschaft
•	 Schweigen der Institutionen.“29

Die Beschäftigung mit dem Thema Schweigen war auf den Deutschen Regentenkonferenzen eigent-
lich nicht neu. Schon in der Grundordnung „ratio fundamentalis institutionis sacerdotalis“ von 
1970 war das offene und vertrauensvolle Sprechen mit Spiritualen und Seminarleitern angeregt 
worden. Auf der Regentenkonferenz 1977 diskutierten die Teilnehmer explizit auch über Schwei-
gen, genauer: um „Tabus im Seminar“.30 Bezogen auf das Tabu Sexualität wurde festgehalten: „Man 
scheut sich, offen über die Schwierigkeiten der Sexualität zu sprechen. Die Angst, sich auszuspre-
chen und damit sich anderen auszusetzen, führt zur Tabuisierung.“ Dem entgegengehalten wurde 
die letztlich Tabus bejahende Überlegung, „die Scheu, sich in diesem Bereich offen auszusprechen, 
hat hier eine gewisse Schutzfunktion“. Und hinsichtlich der gesamten Priesterschaft wurde fest-
gestellt: „Es lassen sich dieselben Tabus feststellen wie im Seminar.“ Der vormalige Spiritual in 
Würzburg berichtete 1994 über seine diesbezüglichen Erfahrungen zwischen 1978 und 1994. Er 
beobachtete „eine Reihe von jungen Menschen, bei denen um den Zölibat herum ‚eine unheim-
liche Stille‘ zu bemerken“ war.31 Auf der Regentenkonferenz 2010 wurde das Schweigen jedoch zum 
ersten Mal unmittelbar mit sexuellem Missbrauch in Verbindung gebracht.

Seit 2010 ging es in den Regentenkonferenzen immer wieder auch um Fragen des sexuellen 
Missbrauchs, das Problem der Homosexualität, um Prävention oder die Konsequenzen aus der 
MHG-Studie. Doch die genannten Themen sind insgesamt wohl eher randständig behandelt wor-
den. Vor dem als immer bedrohlicher wahrgenommenen Fehlen des Priesternachwuchses scheint 
es im letzten Jahrzehnt vor allem um die Formung eines neuen Priesterbildes gegangen zu sein, 
eines Priesters, der den Herausforderungen des immer schwächer werdenden Betreuungsschlüssels 
in den Gemeinden gerecht werden kann.

Zu prüfen bleibt: Was denkt die Zielgruppe der Ausbildungsbemühungen selbst über Zölibat 
und sexuellen Missbrauch? Zu Beginn der 1970er Jahre stimmten lediglich 22 % der in einem For-
schungsprojekt befragten deutschen Priester der Aussage völlig zu, „daß die Zölibatsverpflichtung 
in Zukunft aufgehoben und dem einzelnen die Entscheidung überlassen wird“.32 50 Jahre später 
gehen die in Deutschland zwischen 2010 und 2021 geweihten und jüngst befragten Priester zu 
einem guten Drittel davon aus, die Zölibatsproblematik halte junge Männer davon ab, Priester zu 

29	 Tschan, Werner, Wie kommt es zu Machtmissbrauch und Übergrifflichkeit, ausgedruckte powerpoint-Präsentation, 
Deutsche Regentenkonferenz 2010, Priesterseminar Speyer, Archiv, Ordner Regentenkonferenzen ab 2008.

30	 Vgl. Dokumentation der Deutschen Regentenkonferenz 1977, Priesterseminar Speyer, Archiv, Nr. 252, hieraus auch 
die folgenden Zitate.

31	 Einführungsreferat, S. 5, Deutsche Regentenkonferenz 1994, Priesterseminar Speyer, Archiv, Nr. 338.
32	 Schmidtchen (1973), S. 226.
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werden. 7 von 10 der befragten Jungpriester sind überdies der Meinung: „Sexueller Missbrauch soll 
zum Anlass genommen werden, grundsätzlich über den kirchlichen Umgang mit Sexualität nach-
zudenken.“33 Es scheint: „Die Diskussion um das Zölibat ist integraler Bestandteil der Aufarbeitung 
sexuellen Missbrauchs in der katholischen Kirche. […] Kritiker fordern daher, dass das Zölibat 
mindestens als ein Risikofaktor in bestimmten Konstellationen gesehen werden muss, und fordern 
daher dessen (verpflichtende) Abschaffung.“34 Andererseits betonen beispielsweise die Verfasser 
der Leygraf-Studie: „Bisher liegen keine empirischen Befunde vor, die belegen könnten, dass ein 
gewollter oder ungewollter Verzicht auf Sexualität und/oder Partnerschaft das Risiko für Sexualde-
likte erhöht.“35 Eine Antwort auf den zunehmenden einschlägigen Diskussionsbedarf in der Pries-
terausbildung dürfte die Regentenkonferenzen der nächsten Jahre beschäftigen. 

Zu klären bleibt die Frage, welche Konsequenzen aus den Missbrauchsskandalen für die Pries-
terausbildung allgemein und speziell im Priesterseminar Speyer gezogen wurden.

Sexualität und sexueller Missbrauch in der Ausbildung am Bischöflichen 
Priesterseminar St. German in Speyer

Eigentlich handelte es sich beim Priesterseminar des Bistums Speyer seit dem 19. Jahrhundert nicht 
um ein Vollseminar. Das Bistum, gegründet 1817, verfügte über kein eigenes Ausbildungsinstitut 
für den Diözesanklerus. Über das ganze 19. Jahrhundert hinweg bemühten sich die Speyrer Bi-
schöfe vergeblich, der Bayerischen Monarchie die Erlaubnis zu einem Priesterseminar mit zwei-
jährigen Kursen unter kirchlicher Führung abzutrotzen.36 Zu einem Ausbau des Priesterseminars 
auf Maria Rosenberg (Waldfischbach-Burgalben) und wohl auch der Professionalisierung des ein-
jährigen Seminarkurses sollte es erst 1933 kommen. Doch mit Kriegsbeginn 1939 musste die re-
guläre Ausbildung auf Maria Rosenberg schon wieder begrenzt und schließlich eingestellt wer-
den. Nachkriegspläne für ein neues zweijähriges Priesterseminar, regulär zu besuchen nach dem 
vierjährigen Theologiestudium, konnten in Anfängen 1953, umfänglich erst mit dem Neubau des 
Priesterseminars St. German 1956 in die Tat umgesetzt werden. Mit der Neuordnung des Theo-
logiestudiums 1969/70 besuchten die Priesterkandidaten das Speyrer Priesterseminar wieder ein-
jährig im Anschluss an ihr wissenschaftliches Theologiestudium und das Lehrprogramm erhielt 
einen dezidiert praxisorientierten Charakter. Seit 2008 arbeiten die vier Diözesen der Metropolie 
Bamberg in der Ausbildung zusammen. Das Propädeutikum vor dem Studium findet im Pries-
terseminar Bamberg statt. Als Studienort ist für Speyrer Priesterkandidaten Eichstätt vorgesehen. 
Im Priesterseminar Speyer wird der dem Studium folgende zweijährige Pastoralkurs durchgeführt. 
Der Lehrinhalt orientiert sich an pastoralpraktischen Tätigkeiten (Gestaltung einer Predigt, Schul-

33	 Kopplin/Katsuba (2024), S. 53.
34	 Jud/Jarczok (2021), S. 43.
35	 Leygraf et al. (Hg.) (2012), S. 9, [Aufruf: 4.8.2024].
36	 Vgl. Ammerich (2007); Kloss (1957).
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unterricht, Erstkommunionsvorbereitung usw.). Ziel ist, die Speyrer, Eichstätter, Würzburger und 
Bamberger Priesteramtskandidaten „auf die seelsorglichen Herausforderungen in den Gemeinden 
vorzubereiten“.37

Etwa ab Mitte der 1950er Jahre ist das Seminarprogramm in der einschlägigen Literatur kon-
kreter fassbar.38 Unter anderem thematisierte beispielsweise die Lehreinheit „Pastoraltheologie“ 
zwischen 1970 und 1995 „die Pfarrgemeinde“, „das Gespräch“ oder „die Familie als Basis von Le-
ben, Glaube, Kirche und Gesellschaft“.39 Ob sich im Seminar mit der vom Geistlichen geforder-
ten sexuellen Abstinenz, dem Zölibat oder mit sexuellem Missbrauch beschäftigt wurde, ist den 
summarischen Überblicksangaben nicht zu entnehmen. Aber sexualpädagogische Themen, auch 
mit Bezug zum eigenen Erleben und zu eigenen Bedürfnissen, waren offenbar schon seit Mitte der 
1990er Jahre in das Curriculum implementiert.

Die Verfasser:innen der MHG-Studie haben für ihren Projektbericht den Stand des Einzugs 
von Lehrinhalten zu Sexualität und sexuellem Missbrauch in den deutschen Priesterseminaren 
(Zeitpunkt 2014) dokumentiert.40 Demnach hat als Reaktion auf die Missbrauchsvorwürfe die 
Mehrzahl der Priesterseminare in den Jahren 2001 bis 2003 kleine Module in die Ausbildung auf-
genommen, die die Thematik sexueller Missbrauch aufgreifen. Seit 2011 gibt es im Priesterseminar 
Speyer auch ein eigenes Ausbildungsmodul zum Thema „sexueller Missbrauch Minderjähriger“, 
dem 1,5 Tage Ausbildungszeit eingeräumt werden. In der Lehreinheit, die aktuell von Präven-
tionsbeauftragten und/oder Theologen mit langjähriger pastoraler Erfahrung durchgeführt wer-
den, geht es in erster Linie um die einschlägigen Richtlinien der Deutschen Bischofskonferenz 
und des Bistums Speyer, wohl nicht um eigene Gedanken zum Thema oder entsprechende Ge-
fährdungen. Diese sind aber Inhalt in den Gesprächen des Regens mit neuen Priesterkandidaten 
im Bewerbungsverfahren und weiteren vertraulichen Gesprächen während der Ausbildung. Die 
sexuelle Orientierung und Praxis werden bei der Aufnahme in das Priesterseminar abgefragt und 
die Spirituale thematisieren sexuelle Fragen in der geistlichen Begleitung. Hier ist allerdings an-
zumerken, dass der Priesterkandidat in einer Unterhaltung mit dem Vorgesetzten immer auch die 
Auswirkungen des Offenbarten auf seinen zukünftigen Beruf berücksichtigen wird und überdies 
die Gespräche mit Ausbildern geführt werden, die selbst den kirchlichen Sexualitätskonzepten 
genügen müssen.

Die hier zu vermutende Problematik in der Priesterausbildung und im gesamten Priesterleben 
hat ein Speyrer Domkapitular 2018 in der Auseinandersetzung mit der MHG-Studie auch mit Be-
rücksichtigung theologischer Aspekte auf den Punkt gebracht:
„1.	 Unser kirchlicher Auftrag wird im Matthäusevangelium mit dem Auftrag zur Evangelisierung 

und zur Taufe aller Menschen beschrieben.

37	 https://www.priesterseminar-speyer.de/, [Aufruf: 13.8.2024].
38	 Vgl. Schappert (2007), S. 172f.
39	 Ruppert (2007), S. 147.
40	 Vgl. Dreßing et al. (Hg.) (2018), S. 10f., [Aufruf: 4.10.2024]. Zum Zusammenhang von Zölibat und Missbrauch vgl. 

auch Wolf (2021).
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2.	 Diese Überzeugungsarbeit geschieht vor allem durch persönliche Zeugen (nicht etwa dadurch, 
dass wir Schriften weitergeben oder Werbung schalten). Der Zeuge zeigt in seinem Leben ganz-
heitlich, dass er das lebt, was er auch verkündet. Nur dann wird er Nachfolger haben.

3.	 Die Studie weist darauf hin, dass die sexuellen Übergriffe durchschnittlich ab dem 40. Lebens-
jahr stattfinden und damit im kirchlichen Bereich untypisch vom Strafverhalten in der übrigen 
Gesellschaft abweichen. Ich teile die Vermutung, dass nach einem idealistischen Start in den 
Priesterberuf die normalen Krisen des späteren Berufslebens in diesen Fällen zölibatär oft nicht 
gemeistert werden können. Das bestätigen m. E. auch andere Verletzungen des Zölibats, die in 
dieser Lebensphase beginnen. An dieser Stelle wird die ganzheitliche Zeugenschaft beschädigt. 
Denn wer gegen die Regeln lebt, muss sich schützen und einen Teil seines Lebens abgrenzen, 
so dass er nicht mehr als Ganzer Zeugnis gibt. – Die in diesem Zusammenhang angeführten 
Maßnahmen zur psychischen, psychotherapeutischen, psychosozialen, entwicklungsstützen-
den und supervisorischen Begleitung der Priesterkandidaten und Priester vom ersten Tag im 
Seminar an halte ich insofern für problematisch, als eine Zulassungsbedingung dann hinter-
fragt werden muss, wenn sie nur mit solchen aufwändigen Hilfskonstruktionen gehalten wer-
den kann.

4.	 Ähnlich verhält es sich mit dem Anteil der homosexuellen Mitbrüder im Klerus. Die MHG-
Studie legt die Vermutung nahe, dass innerhalb des Klerus prozentual weit mehr Männer 
homosexuell sind als im Schnitt der Gesamtgesellschaft. Ihr Zeugnis für die Kirche, welche 
Homosexualität als ungeordnete Neigung versteht, kann in ähnlicher Weise auch nur defizient 
und damit weniger wirksam sein.

5.	 Insofern halte ich eine veränderte Stellung der Kirche zu Sexualität und zum Zölibat für funda-
mental im Hinblick auf die Verkündigung.“41

In der MHG-Studie wird ausdrücklich formuliert, dass das bestehende Angebot in den Priesterse-
minaren nicht genügt. „Der Zölibat ist eo ipso kein Risikofaktor für sexuellen Missbrauch. Die Ver-
pflichtung zu einer zölibatären Lebensführung erfordert aber eine intensive Auseinandersetzung 
mit der eigenen Emotionalität, Erotik und Sexualität. Ein vorwiegend theologischer und pastoraler 
Umgang mit diesen Entwicklungsanforderungen ist nicht ausreichend.“42 Dem ist hinzuzufügen, 
dass das priesterliche Selbstbild und Image nach wie vor dem geweihten Priester in der Frage der 
Glaubwürdigkeit zumindest einen Vertrauensvorschub, wenn nicht überhaupt eine erhöhte Stel-
lung im Vergleich zum nicht geweihten Gläubigen zubilligt. In der Priesterausbildung steht dieses 
Selbstbild wohl nicht zur Disposition. Hier sei auf die innerkirchlichen und gesellschaftlichen Dis-
kussionen verwiesen, die unter dem Schlagwort Klerikalismus zu subsummieren sind.43 

Zu diesen Debatten hat in theologischer Hinsicht eine geschichtswissenschaftliche Studie nichts 
beizutragen. Historisch durchaus auffällig und interpretationsbedürftig ist jedoch der Lehrkörper 

41	 ABSp AGR Protokoll 20/2018, 16.10.2018.
42	 Dreßing et al. (Hg.) (2018), S. 17, [Aufruf: 4.10.2024].
43	 Vgl. u. a. Zollner (2022).
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des Priesterseminars Speyer in den 1950er/1960er Jahren. Es gehörten vier Beschuldigte zum nicht 
sehr zahlreichen Leitungs- und Lehrpersonal des Seminars.44 In der Konsequenz ist davon aus-
zugehen, dass alle Priesterkandidaten, die in dieser Zeit das Speyrer Priesterseminar durchliefen, 
zumindest vom einen oder anderen entsprechenden Gerücht gehört haben müssen und keine ehr-
liche Auseinandersetzung im Priesterseminar mit Sexualität, Zölibat und sexuellem Missbrauch 
stattgefunden haben kann. Es sind mehr als 200 Priester bzw. 15 % der Geistlichen der Datenbank 
Speyer, die das Priesterseminar im genannten Zeitraum besuchten und anschließend in der Hoch-
phase des sexuellen Missbrauchsgeschehens im Bistum Speyer tätig waren. Auch deren Stummheit 
über das sexuelle Verhalten ihrer Ausbilder stellt eine Facette des großen Schweigens dar, das wie ein 
dicker Mantel über den sexuellen Missbrauch von Kindern und Jugendlichen (nicht nur) im Bistum 
Speyer gebreitet war.
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